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Mörel-Filet will Lonzianer und Touristen
Die Gemeinde möchte mit einem neuen Gebäudeprogramm das Dorf stärker beleben. Im Fokus stehen Sanierungen. Die Hintergründe.

Matthias Summermatter

Der Wohnungsmarkt im Ober-
wallis ist gespalten. In Naters, 
Brig-Glis oder Visp sind freie 
Mietwohnungen eine Rarität. 
Der Lonza-Boom lässt die Nach-
frage stark steigen. Auch viele 
kleine Gemeinden wollen, dass 
sich neue Lonza-Fachkräfte bei 
ihnen ansiedeln. Doch das ist 
häufig schwierig. Das Beispiel 
Mörel-Filet zeigt weshalb.

Die Gemeinde zählt 700 Ein-
wohner. Das Dorf ist überschau-
bar, hat im Verhältnis zur Bevöl-
kerungszahl aber ein grosses 
Gewerbe. Schule, Post, Bank, 
Arztpraxis, Bäcker, Metzger, Ho-
tel, Restaurants und andere 
KMU sind in Mörel-Filet vertre-
ten. Eine Seil- und Gondelbahn 
führt in wenigen Minuten hinauf 
auf das Aletschplateau, ins Welt-
erbe. Mörel-Filet bietet eigentlich 
vieles, was sich ein Zuzüger für 
seinen neuen Wohnort wünscht. 
Das Dorf hat Potenzial. Aber es 
profitiert davon zu wenig.

Mörel-Filet ist für die aller-
meisten Touristen nur eine 
Durchgangsstation. Die Berg-
bahnen befördern jährlich  
zigtausend Personen auf das 
Aletschplateau. Doch die 
Wertschöpfung für das Dorf ist 
sehr gering. 

Für Zuzüger von Lonza – 
oder anderswo – fehlt es an 
Immobilien. Eine grosse Über-

bauung ist kaum vorstellbar. In-
vestoren haben an kleinen Ge-
meinden wie Mörel-Filet in der 
Regel wenig bis gar kein Interes-
se. Und: Zu viele Wohnungen – 
etwa 40 – stehen zurzeit leer. 
Die Gründe dafür sind vielfältig. 
Ein neues Gebäudeprogramm 
soll jetzt helfen, Zuzüger und 
Touristen ins Dorf zu holen.

Die Gemeinde stellte das 
Gebäudeprogramm am Mitt-
woch an einer Informationsver-
anstaltung vor. Im Fokus steht 
der bestehende Wohnraum. Ge-
nutzt oder ungenutzt. Die Ge-
meinde will Einheimische und 
Zweitwohnungsbesitzer für eine 
Sanierung ihrer Immobilie mo-
tivieren und sie dabei unterstüt-
zen. Die Anreize klingen gut.

Wer sich dem neuen Gebäude-
programm anschliesst, soll 
mehrfach profitieren. Die Ge-
meinde will beim Abholen der 
Subventionen helfen. Die Raiff-
eisenbank Aletsch-Goms über-
nimmt die Kosten für die Erstel-
lung eines Gebäudeenergieaus-
weises (GEAK). Und dank der 
Bündelung mehrerer Umbau-
ten sollen Kosten eingespart 
werden können. 

Das Interesse am neuen Ge-
bäudeprogramm war gross. 
Über 60 Personen nahmen an 
der Informationsveranstaltung 
teil. Das entspricht fast zehn 
Prozent des Dorfes. Die Erwar-
tungen wurden übertroffen. Ge-
meindepräsident Alban Alb-
recht sagt: «Wir verfolgen keine 

Wachstumsstrategie. Wir wollen 
ein belebtes Dorf.»

Projektleiter des neuen Ge-
bäudeprogramms für Mörel-
Filet ist der Gommer Roger 
Walther. Er half vor knapp 15 
Jahren mit, die «energieregion-
GOMS» aufzubauen. Jetzt kon-
zentriert sich Walther auf das 
Thema nachhaltiges Bauen. Er 
sagt: «Wir möchten zehn Eigen-
tümer für das Gebäudepro-
gramm gewinnen. Die bringen 
wir zusammen.» Ob Gesamt- 
oder Teilsanierung oder Foto-
voltaikanlage: Walther möchte 
mit interessierten Personen 
möglichst rasch in die Umset-
zungsphase gehen. Er will auch 
ein Zeichen an den Kanton 
senden.

An der Informationsveranstal-
tung nahmen mehrere Refe
renten teil. Staatsrat Roberto 
Schmidt war einer davon. Er 
zeigte auf, wie das Wallis bis 
2060 seinen Energiebedarf voll-
ständig durch seine eigenen und 
erneuerbaren Ressourcen de-
cken will. Es ist ein ambitiöses 
Ziel. Walther, Projektleiter des 
Mörjer Gebäudeprogramms, 
sagt dazu: «Gehen die Gemein-
den bei der Energiewende nicht 
voran, wird der Kanton sein Ziel 
nicht erreichen.»

Mörel-Filet geht noch einen 
Schritt weiter. Die Gemeinde 
möchte Einheimische und 
Zweitwohnungsbesitzer nicht 
nur bei einem Sanierungspro-
zess unterstützen, sondern 

auch bei der Bewirtschaftung 
ihrer Immobilie. Das Restau-
rant Furka soll dabei eine zen
trale Rolle spielen.

Die inoffizielle Dorfbeiz ist 
dank einer privaten Genossen-
schaft – auch die Gemeinde 
macht mit – seit dem 1. Mai 
dieses Jahres wieder offen. Zu-
vor war der Betrieb drei Jahre 
geschlossen. Das «Furka» soll 
künftig als Dorfhotel agieren.

Personen, die in Mörel-Filet 
eine Wohnung vermieten möch-
ten, sollen dies über das «Fur-
ka» tun können. Eine Vermie-
tungsplattform ist im Aufbau. 
Kanton und Bund haben dem 
Projekt eine Teilfinanzierung 
zugesichert. Das «Furka» soll 
für die Eigentümer der Wohnun-
gen diverse Dienstleistungen 
übernehmen. Dazu zählen etwa 
die Schlüsselübergabe, die Rei-
nigung oder der Wäscheservice. 

Die Gemeinde hofft, dass 
auch durch das Gebäudepro-
gramm die eine oder andere Woh-
nung, die heute leer steht, in die-
ser Vermietungsplattform landet.

Gemeindepräsident Al
brecht ist überzeugt, dass das 
Gebäudeprogramm und die 
künftige Vermietungsplattform 
dem Dorf Aufschwung bringen 
können. Er sagt: «Die Nachfra-
ge nach Wohnungen ist da. Und 
wir können Personen, die in ihre 
Immobilien investieren möch-
ten, eine Perspektive bieten.»

Mörel-Filet will mehr sein als nur ein Durchgangsort.� Archivbild: pomona.media/Daniel Berchtold

«Wir möchten 
zehn Eigen- 
tümer für  
das Programm  
gewinnen.»

Roger Walther
Projektleiter

«Wir wollen 
ein belebtes 
Dorf.»

Alban Albrecht
Gemeindepräsident  
Mörel-Filet

Ein abgelehntes Abrissgesuch erweist sich als Glücksfall
Die Cheschtenezunft Mörel-Filet hat einen alten Stadel in ein Dörrhaus verwandelt. Dabei wäre das Gebäude beinahe verschwunden.

Im Erdgeschoss das Feuer und 
im Obergeschoss die Rösterei 
und Mühle: Die Cheschtene-
zunft Mörel-Filet weiht am 
nächsten Wochenende einen 
Stadel ein, in dem sie Kastanien 
zu Mehl verarbeitet. Dass das 
kleine Gebäude überhaupt noch 
steht und heute als sogenanntes 
Dörrhaus dient, ist Zufall.

Der Stadel steht neben dem 
Schulhaus, direkt an der Kan-
tonsstrasse. Lange Zeit gehörte 
er der Gemeinde. Der bauliche 
Zustand wurde mit den Jahren 
aber immer schlechter. Der Sta-
del drohte auf die Kantonsstras-
se zu stürzen. 

Da keine sinnvolle Nutzung 
in Sicht war, wollte die Ge-

meinde den Stadel abreissen. 
Die kantonale Denkmalpflege 
sagte dazu jedoch Nein. Der 
Stadel drohte für die Gemein-
de zu einem Sorgenkind zu 
werden. Doch das kantonale 
Veto erwies sich im Nach
hinein als Glücksfall.

Zum selben Zeitpunkt such-
te die Cheschtenezunft nach 
einer zusätzlichen Möglichkeit, 
ihre Kastanien zu verarbeiten. 
Denn die Ernte der 2006 im 
Ort «Salzgäb» oberhalb des 
Dorfes gepflanzten Bäume wur-
de immer grösser. 

Doch wie sollten die Kasta-
nien am sinnvollsten konser-
viert und verwendet werden? 
Wie im Bergell oder im Tessin 

wünschten sich auch die Mörjer 
ein Dörrhaus, um die Kastanien 
zu Mehl zu verarbeiten. Die 
Zunft fand im leer stehenden 
Stadel den passenden Ort. Dank 
einer breiten Unterstützung 
wurde das Dörrhaus Realität.

Cheschtenezunft, Gemein-
de, Loterie Romande, Raiffei-
senbank Aletsch-Goms, Bur-
gergemeinde und private Spen-
der investierten rund 250 000 
Franken, um den Stadel um
fassend zu sanieren. Eigentlich 
war die Einweihung im letz- 
ten Jahr geplant. Die damalige  
Corona-Lage liess das aller-
dings nicht zu.
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